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Joachim Brügge 

Charaktere, Physiognomien und Wahlverwandtschaften 
des 18. Jahrhunderts -Joseph Haydn zwischen Laurence 
Sterne und George Washington? 

Auch in den zahlreichen Publikationen im Umfeld des vergange-
nen Jubiläumsjahrs 2009 scheint sich die Ambivalenz eines wider-
sprüchlichen Haydnbildes zu bestätigen - der von seinen Zeitge-
nossen hoch geschätzte Begründer und „Papa Haydn" der Wiener 
Klassik, der allen Erfolgen zum Trotz dennoch ein eher unspekta-
kuläres Leben führte und der heute sowohl in der wissenschaftli-
chen Rezeption als auch im Konzertleben im Schatten Wolfgang 
Amadeus Mozarts und Ludwig van Beethovens steht. Zugleich 
aber überrascht Haydn immer wieder mit unerwarteten Facetten 
seiner Person und seines Werkes, wobei die vorliegende kleine 
Synopse einen Kontrapost zweier sich widersprechender Zu-
schreibungen an zwei völlig konträre Persönlichkeiten des 
18. Jahrhunderts skizzieren möchte, nämlich Laurence Sterne und 
George Washington, die in diversen Details beide eine zum Teil 
recht eigentümliche Nähe zu Haydn aufweisen. 

JOSEPH HAYDN UND GEORGE WASHINGTON 

Schon die Gegenüberstellung der zwei berühmten Porträts - 
Joseph Haydn von Thomas Hardy (1791, Abb. 1) und George 
Washington von Gilbert Stuart (1795, Abb. 2) - verkörpert 
exemplarisch den genrehaften Gestus vergleichbarer Porträts im 
18. Jahrhundert': Autorität, „leadership" und nationale (sprich im 
Fall von Haydn europäisch-epochale) Identifikationsfigur. Jeweils 

Vgl. dazu im Überblick Konrad Oberhuber, Amerikanische Kunst im Zeitalter von 
Haydn und Mozart, in: Mozart. Experiment Aufklärung im Wien des ausgehenden 
18. Jahrhunderts, hrsg. von Herbert Lachmayer, Wien 2006, S. 273-282, der die 
„Zeit der amerikanischen Revolution auch [als] Geburtsstunde der amerikanischen 
Malerei" ansieht, mit Gilbert Stuart und John Trumbull als den „ersten großen Meis-
ter[n] des amerikanischen Portraits und [des] amerikanischen Historienbildes" 
(5.274). Synonym in Musik und Malerei sind dabei die aufklärerischen Sujets wie 
Individualismus und Realismus, in Fortführung und Erneuerung der Historienmale-
rei in England. Zur Statuarik und Topik solcher Porträts vgl. ebenda, S. 276. 
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Abb. 1: Thomas Hardy,Joseph Haydn, 1791 
(Royal College of Music, London). 
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Abb. 2: Gilbert Stuart, George Washington, 1795 
(Metropolitan Museum of Art, New York). 
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1732 geboren, durchlebten beide eine nicht einfache Kindheit 
und Jugendzeit, ohne dabei eine wirklich umfassende Allgemein-
bildung zu erhalten (ein Defizit, was vor allem von Washington 
Zeit seines Lebens als schmerzlich empfunden worden ist) - nebst 
der Bewältigung von harten beruflichen Anfangsjahren. Beide waren 
in ihrer Jugend an den Pocken (bzw. Blattern) erkrankt und unter-
schieden sich in ihrer Physis wohl hauptsächlich in der Statur 
(den eher kleingewachsenen Haydn überragt Washington mit 
1,88 Meter Körpergröße). Beide führten eine wenig glückliche Ehe 
mit einer ungeliebten Frau bzw. eine Ehe nicht mit der ursprüngli-
chen Jugendliebe'. 

Neben solch äußeren biographischen Details zeigen sich in der 
schon Ende des 18. Jahrhunderts früh einsetzenden Rezeption 
bzw. Stilisierung von Haydn und Washington zwei weitere ver-
bindende Aspekte: einerseits das Erleben des eigenen Ruhms, na-
tional (Washington) wie europäisch (Haydn), wobei die Privat-
person vollständig hinter der offiziellen Maskierung zu verschwin-
den scheint; andererseits das Beschreiben beider als diszipliniert, 
ordnungsliebend und tüchtig, bescheiden und wohltätig, aber 
auch als spröde und unbeholfen im persönlichen Umgang (vor al-
lem bei Washington3) - verbunden mit dem Attribut einer großen 
Selbstkontrolle und Selbstbeherrschtheit (um nicht zu sagen auch 
Selbstverleugnung, besonders bei Washington4). Dem für seine 
Musiker in Eszterhäz treu sorgenden „Papa Haydn" steht seine um 
die amerikanische Nation besorgte „Exzellenz Washington" gegen-
über, was sich auch in deren beider Testamenten deutlich wider-

2 Joseph J. Ellis, Seine Exzellenz George Washington. Eine Biographie, München 
2005, S. 53. 
3 Eigenschaften, an denen vor allem Washington in seinen letzten Lebensjahren 
unerbittlich festhielt, indem sein Leben als „Ruheständler [...] um fünf Uhr mit dem 
Aufgang der Sonne" begann und von zahlreichen Aktivitäten gekennzeichnet war, 
ebenda, S. 299. 

4 Vgl. dazu ebenda, S. 56. Ellis führt gleich „fünf selbstverleugnende Entscheidun-
gen" Washingtons an, „die herausragen: die Unterdrückung seiner Liebe zu Sally 
Fairfax; der Übergang zu einer fabianischen Strategie gegen die britische Armee im 
Jahre 1777, ungeachtet seiner eigenen aggressiven Triebe; die symbolische Rück-
gabe seines Schwertes in Annapolis; die Weigerung, ein drittes Mal als Präsident zu 
amtieren; und die Zerstückelung seines Vermögens in seinem Testament" (S. 338), 
geschuldet seinem Dienst für die noch junge wie instabile amerikanische Nation. 
Im Vergleich dazu betont Ludwig Finscher auch eine „rigorose Selbstdisziplin" des 
erwachsenen Haydn, in: Ders., Joseph Haydn und seine Zeit, Laaber 2002, das Ka-
pitel „Mutmaßungen über Haydn", S. 82-94, hier S. 89. 
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